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Dienſtag, 
am 5. December 
1837. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 223 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lie⸗ 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Danziger Dampf boot 


für 


Geif, Humor, Satire, Poeſie, 3 


Welt⸗ und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur and 


Theater. 


Weibli iche Rache. 


1. 

Sie war ſchön, wie eine Göttin! — nein! — die 
Göttiunen waren vielleicht fo ſchön, wie fie; denn von 
den Göttinnen weiß Niemand, ob ſie mit Beſtimmtheit exi— 
ſtirt haben, bei Lucien aber mußte Jeder, der fie ſah, geſteben, 
oder, wenn er nicht Luſt hatte, es ihr fo gerade heraus zu 
fagen, es in ſich fühlen, daß fie ſchön war. 

Die ganze Stadt wußte es, und das war gut; nur 
eine Perſon wußte es zu viel, dieſe war Lucie ſelbſt, und 
das war nicht gut. 

Vlelwiſſerei iſt immer ein hors d'oeuvre bei Damen; 
ſchrecklich aber iſt es, wenn fie von dem hors d’veuvre 
ihres eigenen Ichs, d. b. von ihrem Aeußern, zu viel wife 
fen, Daun find fie ſicher überzeugt, daß fie bildſchön, dar⸗ 
aus ſchließen ſie, daß ihnen alle Männer unterthan ſeien; 
weil fie Unterthanen beſitzen, halten ſie ſich für Herrſcheriu⸗ 
nen, ſetzen ſich auf den Thron des Hochmuths und laſſen 
alle Flaggen der Eitelkeit flattern. ; 

Dits find aber Noıbjlaggen, mit denen nicht ſowehl 
die ihre Noth haben, welche ſie ausſtecken, als vielmehr die, 
welche ihnen nahen. 

Lucie ſaß auf dem Throne des Hochmuths und hatte 
die Flaggen der Eitelkeit in allen Regenbogenfarben ausge⸗ 

eckt. 25 
1 Es iſt ein altes Lied, daß Gecken gern zu ſolchen Flag⸗ 
gen und dabei den Fahnenträgerinnen ſelbſt ſchworen, daß 
ſie in den Feſſeln ihrer Reize liegen, daß — — der Reſt 


dieſes Satzes ſteht in Alberti's Complimentirbuch, von Seite 1, 
bis — ich weiß nicht, wie viele Seiten das Buch hat; im 
Allgemeinen balte ich es für ein feitig. 

Lucie hielt das Leben für das Pomp und Prachtſtück, 
in welchem ſie alle Reize, die ſie für immer engagirt zu 
haben glaubte, ſpielen ließ; für ſich ſelbſt hatte fie die Rolle 


einer Donna Diana gewählt; ihr Wahlſpruch war: angebe⸗ 
tet fein und ſchmachten laſſen! — \ 

In derſelben Stadt, in welcher Lucie als das ſchönſte 
Mädchen lebte, war Oſcar als der beſcheidenſte, anſpruchlo⸗ 
ſeſte Mann, nicht ſowohl geprieſen, denn Beſcheidenheit und 
Auſpruchleſigkeit erhalten keinen Preis von den Menſchen, 
ſondern — unbekannt. 

Daß er eben unbekannt blieb, bürgte am Meiſten für 
die erwähnten, ihm eigenen Tugenden, denn er war außer⸗ 
dem ein geiſtreicher, gemüthlicher junger Mann. 

Er hatte Alles, um glänzen zu können, nur die Kunſt 
zu glänzen, verſtand er nicht. 

Oſcar kam einſt in einer Geſellſchaft mit Lucien zu⸗ 
ſammen. 155 ſah ſie in dem Wunderglanze ihrer Reize, er 
hörte den Wohlklang ibrer Sprache, er erkannte den Geiſt, 
der aus ihren dunkeln, feurigen Augen ſtrahlte, ſich in ih⸗ 
ren Reden entwickelte. 

Der arme Oſcar wurde ſterblich in Lucien verliebt. 

Ich ſchreibe, der arme Ofcar, denn er abute nicht, 
daß Alles in Lucien auf das Herrlichſte ausgebildet, nur ihr 
Herz auf das Unverantwortlichſte vernachläßigt war. 

Bei Oſcar's offenem, treuberzigem Weſen, konnte es 
Lucien nicht lange entgehen, daß er ſie liebte, es ſchmeichelte 
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ihrer Eitelkeit, auch dieſen jungen Mann, deſſen Vorzüge 


vor ihren übrigen Anbetern fie leicht erkannte, unter die 
andern Zugthiere an ihren Triumfwagen ſpannen zu können. 

Doch auf Oſcars Herz machte die Liebe einen zu ties 
fen Eindruck. Er hatte, weil Amor ihn das Benehmen Lu⸗ 
ciens in kaleidoſcopiſchen Bildern ſehen ließ, nicht die Kraft, 
dieſes zu verachten, ſich den unwürdigen Feſſeln einer Ko⸗ 
kette zu entziehen. Er weinte, wenn er an Luciens Herz 
dachte, über die Verdorbenheit deſſelben und weinte dabei 
über fein Unglück, dieſes Herz nicht für ſich gewinnen zu 
können. 

Er war überzeugt, wenn die Liebe in ihr erwachte, ſo 
würde, bei ihrem hellen Verſtande, durch weiſe Lenkung von 
Seiten des geliebten Gegenſtandes, fie ebenſo zum zarteſten, 
edelſten Weibe umzuſchaffen ſein, als ſie das ſchönſte, geiſt⸗ 


er: reichſte war. 


‘ 


* 


Indeß zehrte, nächſt ſeiner unglücklichen Liebe, jene 
Ueberzeugung und der Schmerz, ſie nicht verwirklichen zu 
können, an ſeinem Herzen, ſeine Ruhe, ſeine Heiterkeit floh, 
mit ihnen die Röthe ſeiner Wangen, er ward an Leib und 
Seele krank. 


Wie tief ihn der Gram an den Wurzeln feines Ju⸗ 
nerſten erfaßte, mögen folgende vier Lieder bekunden, die er 


in jener ſchrecklichſten Periode ſeines Lebens dichtete: 


Hoffnungslos. 
a 1. 
Am Morgen. 


Wie tauchſt Du golden aus Meeresfluth 
Herauf majeſtaͤtiſche Sonne, 
Wie füllte die jungfraͤulich⸗ ſtrahlende Gluth 
Mein Herz ſonſt erquickend, mit Wonne! 


Mich freuet Dein praͤchtiger Schein nicht mehr, 
Mir bringeſt Du duͤſtere Tage, 
Bei Deinem Erwachen, fo licht und hehr, 
Erwacht meine finſtere Klage. — 


Beſcheine Du Luciens Fenſter mir nicht, 
Daß doppelter Glanz mich nicht blende, 
Hin ſchau' ich nach Ihrer Augen Licht, 

Ob ich Flammen der Liebe dort faͤnde? 


Doch ſtrahlen fie gluͤhend herab auf mich, 
Ich fuͤhle die Flammen im Herzen, 
Ach! gluͤhend, nicht ſtrahlend, zeigen ſie ſich, 
Erwecken nur brennende Schmerzen! — 


Die gehen nicht unter, brennen fort, 


Sie labt keine mildere Kuͤble, 


Und ſuch' ich auch Schatten, von Ort zu Ort, 
Ich finde nur druckende Schwuͤle! — 
Drum, Sonne, nicht freut mich Dein ſtrablendes Licht! 
Kannſt Du mir Ihr Herz nicht entzuͤnden, 
Dein Kommen, Dein Scheiden beleben mich nicht, 
Kann ich Hoffnung und Nuhe nicht finden! — 


9 


-. 


Um Mittag 


Mittag iſt herangekommen, 
Mittag, heiß und ſchwuͤl, 
Und im Herzen, tief beklommen, 
Sinn' und traͤum' ich viel. — 


Druͤckend ruht des Tages Schwule 
Schwer auf Menſch und Thier, 
Doch die aͤuß're Gluth iſt Kuͤhle, 
Heißer gluͤht's in mir. — 


Ihre Augen, Gluthen fireuend, 
Brennen in der Bruſt, 
Sie vertrocknen, Schmerz erneuend, 
Alle Ruh' und Luſt! 


Kann wohl tilgen dieſes Feuer 
Ozeanen -Fluth? — 
Will ich loͤſchen, neu und neuer 
Lodert auf die Gluth. — 


Und ermattet ſink' ich nieder, 
Schein' entkraͤftet mir; — 
Doch mit neuen Kraͤften wieder 
Zieht's mich hin zu Ihr! — 


3. 
Am Abende. 


Mild und traulich ballet 
Abendglocken⸗Klang, 
und der Wand'rer wallet 
Matt den Weg entlang. 


Sucht in ſtille Wohnung 
Sich zurückzuzieh'n, 
Ruhe, als Belohnung 
Fuͤr des Tages Muͤh'n. 


Auch ich moͤchte kehren 
Bald zur Ruhe ſchon; 
Was wird mir gewaͤhren 
Meiner Sorgen Lohn? 


Liebes ⸗ Sorgen treiben 
Wild mich her und hin, 
Doch wo ſoll ich bleiben, 
Wenn ich muͤde bin? — 


Kann in Ihre Arme 
Ich nicht ſeelig flieh'n, 
Will, verfolgt vom Harme, 
Ich ſtets weiter zieh'n. — 
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4. 
In der Nacht. 


Nacht, mit deinen Schauern, 
Stille, finſtre Nacht, 
Die, mit tiefem Trauern, 
Krank mein Herz durchwacht. — 


Freundin meiner Schmerzen, 
Denn du pflegſt ſie mir; 
Und mit wundem Herzen 


Such' ich Troſt in dir. — 


Schwarz haͤngſt du den Schleier 
Um die wunde Bruſt, 
Wie die Todtenfeier or 
Laͤngſt verſtorb'ner Luſt. 


Nicht iſt ſie verſtorben, 
Lebte mir ja nie! — 
Hab' um ſie geworben; 
Ach! wie hart war ſie. — 


Lachte meiner Klagen, 
Hoͤhnte meinem Schwur; 
Muß es ſtill jetzt tragen, 
Nacht! dir ſag' ich's nur. — 


Wie mit dumpfer Stille 
Blickſt in's Herz hinein, 
So, in ſchwarzer Huͤlle, 
Wohnt der Kummer drein. 


Laß es nimmer tagen! 
Denn der Kummer mein 
Laßt ſich leichter tragen, 
Huͤllſt du, Nacht, ihn ein. — 


(Fortſetzung folgt.) 


Eine andere Geſchichte Arlekins. 


In dleſen Blättern iſt kürzlich Arlekins Geſchichte er⸗ 
zähle worden. Da jedoch die Urkunden von der Entſtehung 
großer Städte oft ſehr Verſchiedenartiges erzählen, warum 
ſollten die Urkunden von Dem, der den größten Städten, 
ſeit mehren Jahrhunderten, ſeine kleinen Poſſen vormacht, 
einſtimmig lauten? So theilen wir denn hier eine andere 
Geſchichte Arlekins mit, wie fie der Abbé Maſcheroni er— 
zählt: Es war im Jahre 1356, als ſich der Graf von Lou⸗ 
vence, welcher den Schrecken des Bürgerkrieges in ſeinem 
Vaterlande entflohen war, im Brembanathale, bei Bergamo, 
niederließ. Er hatte einen ſchlauen und boshaften Bur⸗ 
ſchen, klein und häßlich von Geſtalt, aber ſehr fliuf, als 
Thorhüter in feinen Dieuſten, welcher in einer kleinen Kam⸗ 
mer zu ebener Erde wohnend, feine Zeit mit Schuhflicken 
für die Bauern ausfüllte; ein Handwerk, bei welchem es 
ihm um ſo weniger an Kunden fehlte, als ſein Witz den 


Bauern ergötzlich war. Der Schelm hatte längſt das zehnte 
Gebot vergeſſen, und geſellte ſich gern zu der Mannſchaft 
bald dieſes, bald jenes Grafen, um fremdes Gut an ſich 
zu bringen. Als er einmal bei Gelegenheit eines ähnlichen 
Streifzuges eine Wunde an der Stirn davon trug, und 


von den Söldlingen eines benachbarten Grafen gefangen 


genommen wurde, verſammelten ſich die Ritter, wel⸗ 
che von eben dieſem Grafen, um über ihn zu urtheilen, zu⸗ 
ſammengerufen wurden, in deſſen Schloſſe, und ließen ſich 
den „Zwerg aus Arles“ — fo nannten ihn ſpottweiſe ſeine 
Spießgeſellen — vorführen. Auf die Frage: „wer er ſei?⸗ 
antwortete er: „er ſei aus der Provence, heiße Peter, und 
ſei, weil er weder von ſeinen Eltern, noch von ſeinem Fa⸗ 
miliennamen je etwas gehört habe, niemals anders, als 
Pierrot I'Arlesquin — nämlich: der Peterl aus Arles, 
einer Stadt in der Provenee — genannt worden.“ Er 
ſetzte hinzu, daß er als Trommelſchläger bei einem Truppen? 
haufen von Burgundern gedient habe, nunmehr aber bei 
dem Grafen von Louveuce als Knappe im Dienſte ſtehe. 
Als die Richter den Kerl fo prahlen hörten, deſſen poſſter— 


liche Geſtalt durch die ſchwarze Binde, welche ihm wegen 


der erhaltenen Wunde die obere Hälfte des Geſichtes bedeck— 
te, noch häßlicher erſchien, konnten ſie ſich des Lachens nicht 
enthalten, und beſchränkten ſich darauf, ihn des Landes zu 


verweiſen, mit dem Beiſatze, daß man ihn, auf einem Eſel 


rücklings ſitzend, bis zu den Grenzen führen, rorher aber 
mit Fetzen von verſchiedenen Farben, zur Erinnerung an 
die vielen Herren, gegen die er in feinen nächtlichen Aus, 
flügen ausgezogen war, bedecken ſollte. Das Urtheil wurde 
vollſtreckt, und gewährte dem zahlreich herbeigelaufenen Volke 
ſo vielen Spaß, daß ein luſtiger Vogel den darauffolgenden 
Faſching auf den Gedanken kam, jene Feierlichkeit zu wie, 
derholen, d. h., daß er ſich aus Fetzen von rerſchiedenen 
Farben ein Kleid zuſammenflickte, eine Larve aufſetzte, deren 
obere Hälfte ſchwarz gefärbt war, und ſo angethan, auf 
einem Eſel ſitzend, unter dem Masfengewühle erſchien. Als 
ſich nun dieſer beliebte Faſinachtſpaß mehre Jahre hindurch 
wiederbolte, und diejenigen, welche den poſſierlichen Zwerg 
aus Arles nachäfften, mit allerlei Schnurren und Poſſen 
die Leute zu beluſtigen ſuchten, bildete ſich daraus allmälig 
der — Arlekin, welcher ſodann bald unter den ſiehenden 
Masken der italieniſchen Volksbühne einen feſten Platz ein⸗ 
nahm. 


€ harade. 
Dreiſylbig. 


Es ſtroͤmet die Erſte 
Weit uͤber die Flur, 
Erſchuͤttert die Bäume, 
Bewegt die Natur. 

Es ſenden die Letzten, 
Aus feindlichem Rohr, 
Oft Tod und Verderben 
Den Menſchen hervor. 

Das Ganze hat Manchem 
Den Tod ſchon geſandt; — 
Man konnte nicht ahnen 
Die raͤchende Hand. 


Pn. 


— 898 — 
Reise um die Melt. 


, Bor Kurzem traf der Marſchall Gerard auf einer 
Reiſe durch Belgien vor der Citadelle von Antwerpen ein, 
wurde aber nicht eingelaſſen, weil er keine Erlaubniß von 
der Regierung aufwies. Auf ſeine Bemerkung, daß er 
der Marſchall Gerard ſei, der zur Einnahme der Citadelle 
beigetragen habe, wurde erwiedert: „Und wenn Sie der Kö— 
nig ſelbſt wären, würden Sie, ohne ſchriftliche Erlaubniß 
des Kriegsminiſters, nicht eintreten.“ Ein Beamter, der 
dieſe Unterredung mit anbörte, erbot ſich, dem Marſchalle 
binnen zwei Stunden eine Erlaubniß zu verſchaffen, fuhr 
auf der Eiſenbahn nach Brüſſel, und war in weniger 
als zwei Stunden mit einem Befehle des Miniſters 
wieder zurück, nicht nur den Marſchall in die Citadelle ein» 
zulaſſen, ſondern auch 500 Mann ihm zu Ehren unter's 
Gewehr zu flellen, was auch geſchah. 

„ Das Pfennigmagazin vom 14. v. M. tbeilt einen 
Brief mit, den Hofer vier Stunden vor ſeinem Tode (20. 
Febr. 1810) au feinen Freund, Seren von Püchler zu Neu⸗ 
markt geſchrieben. Der Anfang des Briefes lautet wie 
folgt: „Des götlichen Willen, iſt es gewoſſen, das ich habe 
mieſſen hier in Mandua mein Zeitliches mit den Ebigen 
verwörlen, aber Gott ſeie Daukh, um feine göͤdliche Gnad, 
mir iſt es fo leicht forgeknhommen, das wenn ich zu was 
anderen ausgefiertb wurd; Gott wirth mir auch die Gnad 
verleiben, bis in loͤſten Augenblickh, auf daß ich khomen 
kann; alwo ſich mein Sehl ebig Ehr freien mag. Es mo⸗ 
gen alle hier noch lebente guete Freint für mich bitten und 
aus die heißen Flamen helfen wann ich noch im Fegfeier 
bieffen muß u. ſ. w. em 
„ Herr und Madame Haizinger, in Carlsruhe, dies 
unverwüſtliche, ewigjunge Künſtlerpaar, hat eine ſehr ehren— 
und gewinnvolle Einladung zu Gafifpielen nach Wien erhal- 
ten, Erſterer vom k. k. Hofoperntheater nächſt dem Kärunth⸗ 
ner Thore ünd Letztere vom k k. Hofburgtheater. Beide 
werden die Reiſe ſchon Mitte des nächſten Februars antre⸗ 
ten. Mad. H. wird die zwei reizenden Tochter von ihrem 
erſten Gatten, Luiſe und Adolphine Neumann, mitnehmen, 
um fie in den dortigen Kunſttempel einzuführen. Luiſe bat 
ſich ſchon in Carlsruhe und Breslau als talentreiche Kunſt⸗ 
jüngerin erwieſen und Adolphine berechtigt, ſowohl durch 
Schönheit und Anmutb, als durch vielſeitige Bildung, gleich 
falls zu hohen Erwartungen. Sie wird nachſtens in dem 
Beneſize ihrer Mutter zum erfien Male auftreten und ganz 
Garlsruhe iſt geſpannt auf dieſe bochſt intereffante Erſcheinnng. 
Die Gasbeleuchtungsgeſellſchaft zu Lüttich will durch 

die Waſſerſaule der Springbrunnen Rohren leiten, fo daß 
die Gasflamme, welche oben auf der Krone der Wafferfänte 
brennt, gleichſam aus dem Sprudel des ſchäumenden Waſ— 
ſers herauszubrechen ſcheine. Ein brillantes Schauſpiel, 
wenn ſich die Flamme in den tauſend Waſſerſunken ſpiegelt. 


Man hat in Lüttich an einer der Fontainen bereits den 
Verſuch dazu gemacht. 

„In einer ſäͤchſiſchen Landtagsſitzung hat man den 
Todtengräbern den Namen „Todtenbettmeiſter * beigelegt. 


(Korreſpondenz aus Coͤslin. Im November 1837.) 


Ein ehrlicher Mann haͤlt ſein Wort, und ſomit beginne ich 
meinen Theaterbericht. Der dramatiſche Jammer iſt ſich jetzt 
in großen, wie in kleinen Städten ſo ziemlich gleich. Hier wie 
dort waͤhlt ſich das Publikum drei bis vier Lieblinge, die es be⸗ 
klatſcht — in jedem Sinne des Wortes — bewundert, bekraͤnzt 
und, daß Gott erbarme! oft auch in Sonetten beſingt. Mit 
Ausnahme der Kraͤnze und Klinggedichte war dies auch hier 
der Fall, und die Freunde des Schauſpiels blieben ihrer Anſicht 
um ſo treuer, da der von ihnen Beguͤnſtigte, ein Scheidender 
war; das menſchliche Herz liebt nun einmal nur das recht in⸗ 
nig, was es verliert, oder verloren hat. — Die erſte Darftel» 
lung, welche ich ſah, war: Katharina Howard, ein Schauerge⸗ 
maͤlde von Aler. Dumas. Das Stuͤck hat eigentlich nur drei 
bedeutende Rollen; dieſe waren durch Mad. Bröcelmann und 
durch die Herren Pagel und Nigeno recht brav beſetzt. Beſon⸗ 
ders gefiel Hr. Nigeno, da in feiner Rolle eine poetiſche Erhe⸗ 
bung herrſcht, in dem Charakter der Katharina bingegen ent⸗ 
wickelt ſich nur eine Schattenſeite des weiblichen Herzens, die 
durchaus verletzend auf den Zuſchauer wirken muß. Das Haus 
war, wie bei allen ernſten Stücken, leer. — Der Pariſer Tau⸗ 
genichts. Dieſes galliſche Zerrbild zeigt wohl mehr, als tauſend 
Ausrufungen, den tiefen Verfall der dramatiſchen Literatur an. 
Der Straßenjunge iſt noch erträglich, wenn er feine ſchlechten 
Streiche ausübt, aber vollig widrig wird er. wenn er ſentimen⸗ 
tal iſt, oder wenn er beginnt, ſeine laxe Moral zu predigen; 
und die Scene, wo er einem alten, gedienten Generale, einem 

air von Frankreich, in feinem Haufe die Senftericheiben zer⸗ 
chlaͤgt und ſich alle möglichen Unarten erlaubt, hat eine ſolche 
Unnatur, wie ſie nur der Franzoſe zeichnen darf. Ich kenne 
von dieſem Machwerke vier Ueberſetzungen; auf allen bedeuten⸗ 
den Buͤhnen wird dies ſogenannte Luſtſpiel gegeben, und die 
erſten Kuͤnſtlerinnen ſuchen in der Rolle des Gamin zu glänzen, 
Iſt dies das Loos des Schoͤnen auf der Erde? Saul uͤber die 
Pbariſäer! Die Darſtellung war gut; die Schauſpieler thaten 
ihre Pflicht, mehr als ihre Pflicht; Me hoben dieſes franzöfiiche 
Fabrikat, bei dem der Deutſche volles Recht zu weinen haͤtte. 
Nur eine Vorſtellung zwiſchen, ſchloß ſich an dieſen wirklichen 
Taugenichts das Luſtſpiel: Pagenſtreiche, von Kotzebue, an. 
Der Gamin und der Page gehören einem Fache an; aber welch 
ein Unterſchied! hier iſt Laune, Leben, Wahrheit. Ungefaͤhr 
vierzig Jahre iſt dieſes Stück alt — wo werden nach dieſer 
dramatiſchen Ewigkeit die jetzigen fenmzöſichen Dutzendſtuͤcſñte 

fein? — und es gefällt jetzt, wie ehemals. Ja die Zeit iſt da, 
welche der ſtrenge Tieck propbetiſch voraus ſah: es wird eine 
Armuth kommen, wo wir ſelbſt Kotzebue und Iffland vermüßfen 
werden. Dieſe Darſtellung war vielleicht die gelungenſte dieſer 
Geſellſchaft. Selbſt einem Heraklit hätte Hrn. Pagel's Stuhl: 
bein ein Lächeln abgezwungen; eben fo brav ward der Page: 
Mad. Broͤckelmann und Stiefel: Hr. Hartmann dargeſtellt. — 
es iſt zu bedauern, daß Letzterer, im Fache der fein komiſchen 
Rollen fo ausgezeichnete Schauspieler, in dieſem Jahre fo felten 
wuͤrdig beſchaͤftigt war. a 
CFortſetzung folgt.) 
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Die Auffuͤhrung des Kaͤthchens von Heilbronn, welche den 
3. December ſtatt fand, kann in den Annalen der Dramatur— 
gie als Meiſterſtuͤck einer mißrathenen Vorſtellung angeführt 
werden. Es ſchien, als haͤtten ſich Alle die Hand darauf ge— 
geben, moͤglichſt ſchlecht zu ſpielen, und daß manche unſerer Thea⸗ 
ter-Mitglieder hierin Großes leiſten, iſt bekannt. Die Gaſtin, 
Dem. Gned, welche die Titelrolle ſpielte, ſcheint eine Anfaͤnge⸗ 
rin, von nicht beſondern Mitteln, zu fein. Hr. Huͤbſch (Wet: 
ter von Strahl) erſchien im hoͤchſten Grade von einem Catarr—⸗ 
he behaftet, und konnte daher die Erwartungen, die von ihm 
für dieſe Rolle gehegt wurden, nicht befriedigen. Am Meiſten 
genügte Herr Tiſchendorff (Gottſchalk). 8 


Kajütenfracht. 

— Bei eingetretener Dunkelheit gingen am 30. Nor 
vember zwei Ausländer durch. Die zwei braunen 
Pferde des Herrn B. waren von dem Kutſcher unvorſich⸗ 
tig an den Wagen gekettet und ergriffen bei paſſender Ge 
legenheit die Flucht. Ohne Steckbrief gelang es, die Flücht⸗ 
linge einzuholen. 

— Freitag früh iſt ein 13jaͤhriges Mädchen von einem 
Lohnfuhrmanne überfahren worden und hat bedeutende 
Quetſchungen erlitten. 

— Mittwoch Abends wurden einem Landmanne von fei— 
nem Wagen, in der Nähe des hohen Thores ein Ueberrock 
und ein Paar Pantoffeln geſtohlen. — Mancher geplagte 
Ehemann würde gern fo leicht feine Pantoffeln, aber nicht 
feinen Ueberrock ſtehlen laſſen. 

3 9 — 
Eiſenbahn⸗Gedichtchen. 


Eiſenbahn⸗Toͤrtchen und Eiſenbahn⸗Knaſter, 
Eiſenbahn⸗Wuͤrſte und Eiſenbahn⸗Bier, 

Eiſenbahn⸗Zucker weiß wie Alabaſter! 
Eiſenbahn-Lumpen und dito Papier, 

Eiſenbahn-Maͤntel und Eiſenbahn⸗Roͤcke, 
Eiſenbahn⸗Kraͤgen und dito Jabot, 


Inſerate werden à 11% Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro⸗ 
vinz und auch daruͤber hinaus verbreitet. 


— gr 


Eiſenbahn⸗Regenſchirm, Eiſenbahn-Stoͤcke, . * 


Eiſenbahn⸗Paraſol's ganz commesil-faut 
Eiſenbahn-Pfeifen und dito Zigarren, 

Eiſenbahn-Beutel und Eiſenbahn⸗Geld, 
Eiſenbahn⸗Weiſe und Eiſenbahn-Narren, 

Alles ſchon fertig, — nur d' Eiſenbahn fehlt. 


(Augsb. Tagbl.) 


Oetober-Nachrichten 
aus dem Danziger Regierungs-Bezirke. 
(Schluß.) 


In Danzig ſind folgende Schiffe eingegangen: Aus 
preuß iſchen Häfen 7 Schiffe, aus engliſchen 26, aus ſchwediſchen 
und norwegiſchen 19, aus hollaͤnd. 13, aus daͤniſchen 7, aus 
hanſeatiſchen 6, aus hannoͤveriſchen 5, aus franzoͤſiſchen 4, aus 
belgiſchen 3, aus oldenburgiſchen 1, aus nordamerikaniſchen 1. 
Aus Danzig ſind ausgegangen: nach preuß. Haͤfen 3 Schiffe, 
nach engliſchen 32, nach hollaͤndiſchen 14, nach franzoͤſiſchen 10, 
nach ſchwediſchen und norwegiſchen 9, nach daͤniſchen 4, nach 
ruſſiſchen 4, nach belgiſchen 1, nach hannoͤveriſchen 1, nach han⸗ 
ſeatiſchen 1. In Elbing iſt ein daͤniſches Schiff von Altona 
mit Ballaſt eingegangen, daſſelbe mit Oelſaatkuchen nach Eng⸗ 
land wieder ausgegangen. — Die Wittwe Eliſabet Albrecht, 
geb. Pauls, zu Alt Roſenberg, Marienburger Kreiſes, hat auf 
ihrem Sterbebette dem in der Stadt Elbing beſtehenden, fogee 
nannten Peſtbudeſtift, eine Schenkung von 166 Rthlrn. 20 
Sgr. gemacht. — Am biefigen Orte hat die neuerlichſt vers 
ſtorbene Apothekerwittwe Chriſtine Concordia Henning, geborne 
Graß, dem hieſigen ſtaͤdtiſchen Lazareth. den Ertrag ihres durch 
öffentlichen Ausruf zu veraͤußernden Mobiliars, nebſt 50 Dur 
katen in Golde als Vermaͤchtniß ausgeſetzt — Der Einfaffe 
Michael Weſſel zu Tiegenhagen, Marienburger Kreiſes, hat 
mittelſt Teſtamentes am 25. Mai c. 1) der evangeliſchen Kirche 
zu Tiegenboff 50 Rthlr., zur Anſchaffung eines Abendmabl⸗ 
kelches, 500 Rthlr. zu verſchiedenen kirchlichen Zwecken legirt; 
2) die Zinſen verſchiedener, ihm zugehoͤriger Kapitalien, zum 
Beſten armer Knaben und duͤrftiger Schulkinder aus verſchie⸗ 
denen Gemeinden beſtimmt; 3) aus dem ihm zugehoͤrigen 
Grundſtuͤck zu Petershagen eine Stiftung konſtituirt, weiche 
zur Unterſtuͤtzung von 7 armen, ſchulpflichtigen Kindern in Tie⸗ 
genhoff mit Schulgeld dienen ſoll. — Durch Selbſtmord ha⸗ 
ben ſich das Leben genommen: 1 Pflegling der Armen⸗ und 
Arbeitsanſtalt zu oh bei Danzig; ein Maurergefelle in 
der Danziger Vorſtadt Stadtgebiet; ein Tiſchler in Elbing; 


* 


ſaͤmmtlich aus unbekannt gebliebenen Urſachen; ein vormaliger 
polniſcher Offizier, welcher ſich mehre Tage in hieſiger Gegend 
aufgehalten hat, und ein Handlungsgehilfe hierſelbſt, muthmaß⸗ 


lich wegen derangirter oͤkonomiſcher Verhaͤltniſſe. — Im Zu: 
ſtande der Trunkenheit hat der Kutſcher Carl Eckloff 8 Wolfs⸗ 
dorf, Elbinger Kreiſes, als er wegen tumultariſchen Betragens 


feſtgenomman werden ſollte, den dortigen Dorfſchulzen Hein, 
ſo wie den Käthner Schultz daſelbſt durch Meſſerſtiche verletzt. 
Der Eckloff iſt deßhalb dem kompetenten Gerichte zum weiteren 
Verfahren überliefert worden. 


Korreſpondenz. 


Neufahrwaſſer, den 3. December 1837. 

Geſt ern eigen 6 und 7 Uhr gerieth der Jupiter, 
geführt von Capt. Beilke, beim Eingange in den Hafen auf 
den chaotiſchen Vorſprung der oͤſtlichen Moole, wurde aber nach 
einigen Stunden durch die angeſtrengteſte Thaͤtigkeit des hieſi⸗ 
gen Lootſenperſonals, an deren Spitze der Herr Lootſen⸗Com⸗ 
mandeur Engel die nötdigen Anordnungen ertheilte, ohne ir⸗ 
gend einen zu erwaͤhnenden Schaden, dort berab und in den 
Hafen gebracht. Man will die Schuld zuvoͤrderſt der Finſter⸗ 
uf, dann aber auch dem Umſtande zurechnen, daß bereits der 
Platz für den neu zu errichtenden Leuchtthurm angelegt und Vor⸗ 
arbeiten auf beiden Moolen getroffen ſind, welche die Feuer der al⸗ 
ten Thuͤrme jetzt unbrauchbar für die Wegweiſung in den Ha⸗ 
fen machen. Moͤchte der neue Leuchthurm bald dergleichen Un⸗ 
fälle unmöglich machen! Philotas. 
ER UET IEEAIRER FOREN ECT UWET FREE 

Mit dem herzlichſten Dauk für die Ueberſendung der 
geſchmackvollen Arbeiten, zeigen wir den wohlwollenden 
Beforderern unſerer Unternehmung ergebenſt an, daß die 
Ausſtellung derſelben vom 6. bis 12. December von 10 
Uhr Morgens, bis 4 Ihr Nachmittags und die Verſteige⸗ 
rung den 13. December um 10 Uhr Vormittags, beides in 
dem uns gütigſt dazu eingeräumten obern Zimmer der Ref 
fource Concordia Statt finden wird. Der Eintrittspreis 
der Ausſtellung iſt 217 Sgr. 


Der Frauenverein. 


Nachdem ich mein in Poſen in der Gerberſtzaße AZ 
107. belegeues Mühlen⸗Etabliſſement, wobei 3 Mahlgäuge, 
eine große Schneides und eine Lohmühle, die vielen vor⸗ 
baudenen Wohnungen aber weit über 1000 Ag Miethe 
tragen, von Grund aus in Stand geſetzt habe, bin ich Wil⸗ 
lens aus freier Hand zu verkaufen, oder zu verpachten. 
Vom Kaufgelde konnen 23 a 5 pCt. jahrlich verzinſt ſte⸗ 
hen bleiben, woven 5000 . für den hieſigen Provin⸗ 
zial⸗Schuldfond; die letzte gerichtliche Taxe beträgt über 
26000 ich laſſe indeſſen ein ſehr bedeutendes Tuan⸗ 
tum davon ab. Der Juſtiz⸗Commiſſarius Brachvogel. 

Poſen, den 6. November 1837. 


Zum Verkauf der hier sub M 764. und 858. be⸗ 
legenen, aus einer nach Piſtor. Art neu eingerichteten Bren⸗ 
nerei, 1 Brennerwehnung, 1 Schweine⸗ und Kuh⸗Stall 
und 1 Waſſer⸗Schroot⸗Mühle beſtehenden — cantoufreien 
— Grundſtücke, nebſt den zum Brenuerci⸗Betricbe erforder 


| 
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Dirſchau, den 1. December 1837. 


In der letzt verfloſſenen Nacht war hier Jubel und Freude. 
Die Gutsbeſitzer von der Höhe veranſtalteten in dem faubern 
und geraͤumigen Gaſthauſe des Herrn Gerth „zum Kronprin⸗ 
zen von Preußen“ einen glänzenden Ball, zu welchem auch die 
Honoratioren unſeres Staͤdtchens und viele Gaͤſte aus den um⸗ 
liegenden Orten, zu Frohſinn und anſtaͤndiger Luſt, verſammelt 
waren. Die Hrn. Unternehmer hatten Alles auf eine wabrhaft 
feine Weiſe angeordnet und boten durch Freundlichkeit und Artigkeit 
Alles auf, um den Gaͤſten den Abend und die Nacht recht heiter vers 
fließen zu machen. Auch der Wirth, Herr Gertb, zeichnete ſich 
durch Aufmerkſamkeit auf ſeine Bedienung, die er anhielt, was 
gefordert wurde, raſch zu beſorgen, jo wie durch die Trefflich⸗ 
keit feiner Speiſen aus. Das ganze Gaſthaus bat eins ſo be: 
quemes, geraͤumiges Aus ſehen, daß man ſich in einem Hotel eis 
ner groͤßeren Stadt zu befinden glaubt. — Auf dem Balle 
berrſchte ein aͤußerſt nobler, dabei aber gemuͤthlicher Ton; jeder 
Anweſende befand ſich bald in einer recht heimlichen Stimmung. 
Der Naturforſcher, welcher auf die Schoͤnheiten und Wunder 
der Schoͤpfung achtet, konnte bei der Gelegenheit die Bemer⸗ 
kung machen, daß auf der Höhe, naͤchſt dem Getreide und den 
Früchten, auch die Blumen, fo da den Garten des Lebens 
ſchmuͤcken, herrlich gedeihen. Es waren der blühenden, geſun⸗ 
den und ſchoͤnen Geſichter nicht wenige, und man konnte wohl 
den Ballſaal fuͤr dieſe Nacht den Roſen⸗Garten der Hoͤhe nen⸗ 


nen. 
E. G. O. 


lichen Utenſilien, habe ich im Auftrage des Beſitzers, Herrn 
Kaufmann Reimer, einen Termin auf 

den 24. Januar k. J. 
an Ort und Stelle anberaumt und lade zu demſelben zab⸗ 
lunge fahige Kaufluſtige mit dem Bewerken ein, daß die 
Hypothekenſcheine und die Kaufbedingungen jeder Zeit bet 
mir einzuſehen ſind. 

Marienburg, den 30. Norember 1837. 
Der Juſtiz⸗Commiſſarius Trieglaff. 


Damen⸗Maͤntel im neueſten Ge⸗ 


ſchmack, ſauber und dauerhaft angefertigt, empfiehlt 
in allen Stoffen zu den aller billigſten Preiſen 
S. M. Alexander, Langgaſſe W 407. 


Schiffsliſte der Danziger Rheede. 
Den 1. December geſegelt. 

E& J. Rieper, Maria, Daͤnemark, Getreide. — J. A. 
Broͤring, Zeeluſt, Bordeaux, Holz. — J. Haraldſen, Au⸗ 
guſte, Norwegen, Getreide. . 3: 

Den 2. December nichts paſſixt. 
Deu 3. December angekommen. 

G. Striepling, Argo, Danzig, Brig, 141 Lſt, Bor, 
deaur, Stuͤckgut und Katlaf, Rheederei. — G. W. Beilke, 
Jupiter, Dane, Gallias, 403 Lit, Bordeaux, Ballaſt, Rheede⸗ 
rei, — J. S. Fierke, the fate, Danzig, Pink, 242 Laſt, 
Bordeaux, Ballaſt, Rheederei. — M. F. Jancke, Friederike 
Wilhelmine, Colberg, Brig, 205 Lſt, London, Ballaſt, Ordre. 


Wind N. W. 
Den 4. December geſegelt. 
D. Olſen, Minerva, Stockholm, Getreide. Wind S. W. 
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